
Gehörlose Ukrainerin geht ihren Weg
Arbeitsagentur zeichnete Druckerei für erfolgreiche Inklusion aus – Hürden bei Verständigung überwunden

Von Sabine Hebbelmann

Sandhausen/Rhein-Neckar. Die Agentur
für Arbeit Heidelberg hat die Firma Kat-
zer Printvision in Sandhausen ausge-
zeichnet. „Wir hören Klagen über Fach-
kräftemangelunddarüber,wasallesnicht
geht. Bei Ihnen höre ich, was geht“, sag-
te der Chef der Arbeitsagentur, Klaus
Pawlowski, und überreichte Geschäfts-
führer Dirk Katzer ein Zertifikat für er-
folgreiche Inklusion. Melita Quilitz, In-
tegrationsfachkraft beim Jobcenter
Rhein-Neckar-Kreis, ergänzte: „Wir
zeichnen jedes Jahr zwei Betriebe aus.“
Sie sollen als Beispiel dienen für andere.
Für die Beschäftigung schwerbehinder-
ter Menschen bekommen Arbeitgeber
einen Eingliederungszuschuss, infor-
mierte sie.

Vor Jahren hatte eine Hörbehinderte
ihre Ausbildung bei Katzer gemacht. Und
seit Februar 2024 beschäftigt die Dru-
ckerei eine gehörlose Ukrainerin, die nach
Deutschland geflohen war. „Man muss es
einfach wollen und muss offen sein“, sag-
te Katzer. „Iryna hat unglaublich viel Ta-
lent“, freute sich Manager Thomas Koch,
der sie eingestellt hat. Als sie sich vor ein-
einhalb Jahren vorstellte, wurde ihm aber
auch klar: Die Ukrainerin kann „keine
deutschen Lippen lesen“. Und auch die
Gebärden sind unterschiedlich.

Das Team entwickelte eine eigene
Zeichensprache. Die Apps, die ihnen
empfohlen wurden, funktionieren ganz
gut, und in der Belegschaft gibt es auch
russisch sprechende Mitarbeiter. Mit
einem Kollegen aus Kasachstan setzte
Iryna die Maschine in Gang und demons-
trierte, wie beim Siebdruck die Farbe auf

das Produkt gelangt. Als Umstehende
beim plötzlichen Lärm zusammenzuck-
ten, lachte sie ihnen freundlich zu. Die 36-
Jährige arbeitet Vollzeit und wohnt in
Ketsch. Die ebenfalls gehörlosen Töchter
sind 15 und neu Jahre alt und gehen in Ge-
hörlosenschulen in Neckargemünd und
Heidelberg.

Auch wenn es für sie eine Heraus-
forderung ist, alles unter einen Hut zu
bringen, wirkt Iryna mehr als zufrieden.
Das Arbeitsklima ist gut und das Zu-
sammensein mit den Kollegen gefällt ihr
sehr. „Sie hat bisher nur positive Dinge
erzählt“, weiß die Gebärdensprach-Dol-
metscherin, die Iryna zur Seite stand.
Ihren Namen wollte sie nicht verraten,
weil sie sich vor Anfragen nicht retten
kann und auch noch viel ehrenamtlich für

die Betroffenen macht. Ihre Schwieger-
eltern sind Russlanddeutsche und auch
gehörlos. So hat sie die russische Ge-
bärdensprache gelernt und kann bilin-
gual auch mit hörenden Kindern gehör-
loser ukrainischer Eltern arbeiten, deren
Muttersprache die russische Gebärden-
sprache ist.

Als Hilfskraft habe Iryna mit kleine-
ren Arbeiten angefangen, berichtete Kat-
zer und weiter: „Jetzt druckt sie zum Teil
schon selbstständig und wird an das Be-
rufsbild des Siebdruckers herange-
führt.“ Pawlowski wies auf die Möglich-
keit einer Beschäftigtenqualifizierung im
Betrieb hin. Pawlowski nannte als Bei-
spiel das Unternehmen Gelita in Eber-
bach, das sich zum Ziel gesetzt hat, aus
Hilfskräften Fachkräfte zu machen. Im

vergangenen Jahr haben die ersten zwölf
Mitarbeitenden erfolgreich eine Aufbau-
qualifizierung zum Maschinen- und An-
lagenführer abgeschlossen. Das Unter-
nehmen stellte die Mitarbeitenden für den
Blockunterricht frei und zahlte ihr re-
guläres Gehalt weiter. Es erhielt von der
Bundesagentur für Arbeit für den
Arbeitsausfall einen Zuschuss zum Ent-
gelt. Und Martin Bley vom Arbeitgeber-
Service der Heidelberger Agentur be-
richtete, dass ab dem 1. September eine
bei Katzer Printvision beschäftigte
Hilfskraft eine Ausbildung als Drucker
beginnt.

„Wir bilden seit Jahren aus“, sagte
Katzer. und fragte: „Warum gibt es den
Fachkräftemangel in unserer Industrie,
die ja sowieso sehr speziell ist?“ Die Ant-
wort lieferte er gleich mit: „Weil halt viel
zu wenige eine Ausbildung anbieten.“ Als
Unternehmer sieht er sich in der Ver-
antwortung, auch in Krisenzeiten an al-
len Mitarbeitern festzuhalten.

Sozialpädagogin Birgit Meyer hatte
Iryna bei der Bewerbung unterstützt. Sie
arbeitet für den Fachdienst des Bundes-
verbands für Lautsprache und Integra-
tion hörgeschädigter Menschen in Fran-
kenthal, der über das Integrationsamt des
Landes Rheinland-Pfalz ausbildungs-
und berufsbegleitende Hilfen sowie die
Beratung und Unterstützung von
Arbeitslosen bereitstellt. Jetzt ist die Fir-
ma Katzer auf der Suche nach einer zwei-
ten gehörlosen Kraft. „Sie lernen schnell,
sind nicht abgelenkt und arbeiten zu-
verlässig“, sagte Koch und ergänzte:
„Iryna ist zu hundert Prozent integriert,
aber sie braucht auch jemanden, mit dem
sie quatschen kann.“

Die Ukrainerin Iryna (3. v. l.) – auf die Nennung des Familiennamens wird aus Datenschutz-
gründen verzichtet – beim Pressetermin an der Druckmaschine. Foto: Hebbelmann

Warmer Geldregen
für elf Kommunen

Rhein-Neckar. (RNZ)Kürzlich fandunter
Vorsitz von Regierungspräsidentin Syl-
via M. Felder die erste Verteilungsrunde
des Ausschusses für die Verteilung der
Mittel des Ausgleichstocks beim Regie-
rungspräsidium Karlsruhe im Pro-
grammjahr 2025 statt. In der ersten Run-
de bewilligte der Ausschuss Investitions-
hilfen von insgesamt rund 22 Millionen
Euro an 47 Kommunen.

Auch der Rhein-Neckar-Kreis profi-
tiert davon: Elf Kommunen erhalten zu-
sammen 1,895 Millionen Euro. Gefördert
werden im Landkreis unter anderem
Maßnahmen im Schul- und Sportbe-
reich, die Modernisierung kommunaler
Infrastruktur sowie Anschaffungen für
die Feuerwehr.

Nachfolgend die den Rhein-Neckar-
Kreis betreffenden Investitionshilfen:
Modernisierung der Brahmsstraße in
Reilingen (560 000 Euro), Erneuerung der
Sportanlage an der Karl-Bühler-Schule
in Meckesheim (465 000 Euro), Sanie-
rung des Sportplatzgebäudes in Lauden-
bach (255 000 Euro), Sanierung der
Bachverdolung in Hemsbach (165 000
Euro), zwei Maßnahmen in Edingen-Ne-
ckarhausen: für außerschulische Betreu-
ung und Feuerwehr (insgesamt 135 000
Euro), Erweiterung der Grundschule zur
Ganztagesbetreuung in Hirschberg
(90 000 Euro), Anbau eines Bauhofsge-
bäudes in Neulußheim (80 000 Euro), zwei
Projekte in Heiligkreuzsteinach: Fahr-
zeugbeschaffung für die Feuerwehr und
Sanierung der Steinachtalhalle (60 000
Euro), Feuerwehrfahrzeug für Heddes-
bach (40 000 Euro), Bauhofsanierung in
Eschelbronn (25 000 Euro) sowie die Sa-
nierung der Alten Römerstraße in Wil-
helmsfeld (20 000 Euro).

„Ich spüre eine angenehme Gelassenheit“
Autor Anton Ottmann spricht anlässlich seines 80. Geburtstags mit der RNZ unter anderem über seine Kindheit, seine Bücher, die „Muddasproch“ und das Alter

Von Stefan Hagen

Dielheim-Horrenberg. Wenn Schwarz-
Weiß-Bilder einen Artikel dominieren,
dann steckt meist Anton Ottmann da-
hinter. Seine historischen Geschichten
werden von den Leserinnen und Lesern
der Rhein-Neckar-Zeitung – das zeigen
die vielen Reaktionen darauf – geradezu
verschlungen. Der Dielheimer macht Ge-
schichte lebendig, er heftet sich wie ein
Detektiv an die Fersen von Menschen aus
längst vergangenen Tagen.

*
So hat er den Leiter eines Kinder-

kurheims als Betrüger und ehemaligen
Nazi entlarvt, beschrieben wie Schloss
Langenzell in Wiesenbach 1941 von den
Nationalsozialisten beschlagnahmt wur-
de oder wie ein Dielheimer Soldat in einer
Strafkompanie der Wehrmacht gequält
wurde und ums Leben gekommen ist.

Er entreißt Menschen und Schicksale
dem Vergessen, etwa das zweier deut-
scher Soldaten, die im Ersten Weltkrieg
„durch einen Granatvolltreffer den Hel-
dentoderlitten“,wieesdamalshieß.Einer

der Gefallenen stammte aus Mühlhau-
sen-Tairnbach. Durch Zitate aus deren
Briefen merkt man schnell, dass dies
Menschen „wie du und ich“ waren, die
in furchtbaren Zeiten lebten. Wie auch die
jüdische Familie Oppenheimer, deren
Schicksal Ottmann in einem viel beach-
teten Buch nachgezeichnet hat.

Doch der „Fahnder“ in Sachen His-
torie ist nur eine von vielen interessan-
ten Facetten, die die Person Anton Ott-
mann ausmachen. Am vergangenen Wo-
chenende hat der frühere Erziehungs-
wissenschaftler und Pädagoge seinen 80.
Geburtstag gefeiert. Beim Besuch der
RNZ hat er Einblicke in sein Leben ge-
geben. Anton Ottmann über ...

> ... seine Kindheit: „Wir waren privi-
legiert“, sagt Ottmann, ohne zu zögern.
Als Sohn wohlhabender Eltern – sein Va-
ter war bis Anfang der 1970er-Jahre Be-
sitzer einer Zigarrenfabrik – habe er in
einer eher kleinbäuerlichen Gemeinde
natürlich mehr Möglichkeiten gehabt als
seine gleichaltrigen Mitschüler. „Aber
dadurch war ich oft auch ein Außensei-
ter“, erinnert er sich. Andere Kinder hät-
ten sich distanziert gezeigt, wenn der
„reiche Ottmann“ mitspielen wollte.
„Darunter habe ich schon etwas gelit-
ten“, sagt er. Dann zeigt er auf einen
schweren Schrank, zwei Sessel und einen
massiven Schreibtisch. „So sah das Her-
renzimmer eines Fabrikanten aus“, be-
wahrt er nach wie vor ein Stück Fami-
liengeschichte.

> ... seine zwei Nationalitäten: Als Sohn
einer französischen Mutter und eines ba-
dischen Vaters hat Anton Ottmann auch
die Staatsbürgerschaft des Nachbarlan-
des. Welche Seite überwiegend denn bei
ihm, die deutsche oder die französische?
„Keine“, kommt es wie aus der Pistole ge-
schossen. Er fühle sich in erster Linie als
Europäer. Dies sei ihm sehr wichtig, denn
seine Vorfahren, die aus dem Elsass ka-
men, hätten in Kriegen einmal für
Deutschland, dann wieder für Frank-
reich gekämpft. „Schrecklich“, wie Ott-
mann findet. Deshalb sei die von Ade-
nauer und de Gaulle angestoßene Aus-
söhnung zwischen den früheren „Erb-
feinden“ gerade auch für seine Familie
eine großartige Sache gewesen. Dem El-
sass fühle er sich stark verbunden, er
träume sogar ab und an auch auf Fran-
zösisch. Und als er erstmals ohne Kon-
trolle die französische Grenze passieren
konnte, habe er geweint.

> ... seine Familie: „Ich habe im Elsass
mehr Verwandte als hier in Deutsch-
land“, schickt er voraus. Deshalb ziehe
es ihn immer wieder „hinüber“ nach Col-
mar. Überhaupt bereichere seine Familie
mit drei Kindern, fünf Enkelinnen und
einem Enkel sein Leben. Und er brauche
die Nähe zu seinen Liebsten. Deshalb ha-
be er vor etlichen Jahren auch darauf ver-
zichtet, als Dozent in der Lehrerausbil-
dung nach Afrika zu gehen. „Da war mir
meine Familie definitiv wichtiger als die
Karriere.“ Diese Entscheidung habe er
keine Sekunde bereut.

> ... sein Berufsleben: Nein, Anton Ott-
mann war kein Geschichtslehrer, wie man
mit Blick auf seine Passion vermuten
könnte. Ganz im Gegenteil: Seine Fächer
waren eher im „trockeneren“ Bereich an-
gesiedelt. Fast 30 Jahre lang hat er an der
Louise-Otto-Peters-Schule in Wiesloch
Mathematik und Physik unterrichtet. Von
„trocken“ kann für Ottmann allerdings
keine Rede sein. Mathematik sei „leben-
dig und faszinierend“, sagt er – „wenn
man sie erst einmal verstanden hat“,
schiebt der frühere Pauker fast entschul-
digend hinterher. Er habe stets versucht,

bei seinen Schülerinnen und Schülern die
Begeisterung für Zahlen zu entfachen.
„Bei dem einen oder anderen ist mir das
auch gelungen“, sagt Ottmann mit einem
Augenzwinkern.

> ... das Schreiben und seine Bücher:
Schreiben, sagt Ottmann, sei für ihn eine
Art „Gartenarbeit für den Kopf“. Das
halte ihn geistig fit und vital. Begonnen
hatte alles 1969 mit einem wissenschaft-
lichen Artikel zur Mathematikdidaktik,
sein neuestes Projekt soll ein Buch mit
Dielheimer Geschichten werden, an dem

er gerade mit einigen Gleichgesinnten
arbeitet. In den dazwischen liegenden fast
56 Jahren ist in puncto Veröffentlichun-
gen beim ihm eine Menge passiert. So
konzentrierte er sich zunächst weiter auf
wissenschaftliche Texte und Kopiervor-
lagen für den Mathematikunterricht, bis
er 1996 mit „Weihnachtsgeschichten für
Erwachsene“ in den Belletristikbereich
einstieg. In „Geschichten aus Baden und
dem Elsass“ (2009) verarbeite er auch
eigene Erlebnisse aus seinem Familien-
leben. 2014 erschien mit „Kurpfälzer Ge-
babbel“ sein erstes Buch in Mundart. Für
Aufsehen hatte zuletzt sein Buch „Op-

penheimer – Briefe einer jüdischen Fa-
milie gegen das Vergessen“ gesorgt.

> ... die Rhein-Neckar-Zeitung: „Meine
Heimatzeitung und tägliche Lektüre“,
sagt Ottmann. Aber das ist natürlich
längst nicht alles, was ihn mit der RNZ
verbindet. Als freier Mitarbeiter der Lo-
kalredaktion im Bereich Wiesloch/Wall-
dorf sorgt er dafür, dass die Leserinnen
und Leser „rund um den eigenen Kirch-
turm“ Bescheid wissen. Und seine ein-
gangs erwähnten historischen Geschich-
ten, die im Regionalteil der RNZ veröf-
fentlicht werden, haben eine große Fan-
gemeinde. Und nicht zuletzt dient ihm
seine Heimatzeitung als Inspirations-
quelle bei seinen Auftritten). Anton Ott-
mann hat übrigens schon ganz früh dem
Journalismus gehuldigt. Als Schüler am
Gymnasium Wiesloch war er Mitbegrün-
der der Schülerzeitung „Die Stimme“ und
zwei Jahre lang deren „Chefredakteur“.

> ... die „Muddasproch“: Wer Anton Ott-
mann einmal bei einem Mundart-Auf-
tritt zusammen mit seiner Frau Ursula er-
lebt hat, der weiß, wie sehr das Ehepaar
für den Kurpfälzer Dialekt brennt. Dia-
lekte müsse man pflegen und bewahren,
sagt Ottmann. Schließlich sei die Um-
gangssprache doch ein wichtiges Stück
Heimat. „Da klingen die Wörter doch

gleich viel wärmer, farbiger und auch
drastischer“, sagt der Dielheimer. Was in
diesem Bereich einmal verloren sei, kom-
me nicht wieder. Und was die Zukunft des
Dialekts betrifft, zeigt er sich pessimis-
tisch: „Viele Kinder reden doch gar kei-
nen Dialekt mehr. Ich befürchte, er wird
irgendwann verschwinden.“ Noch ist es
aber nicht so weit – und dafür sorgen auch
die Ottmanns. Beim „Kurpfälzer Gebab-
belunGebrumm“inWeinheimkonntedas
Publikum „Anton&Ursula“ jüngst beim
Lesen der RNZ beiwohnen. Während sie
Todesanzeigen, Sport- und Politikteil
studierten, diskutierten sie in ihrer
„Muddasproch“ humorvoll über alles,
was in der Welt und der Heimat so pas-
siert – es gab donnernden Applaus.

> ... das Alter: Er sei natürlich nicht mehr
sobelastbarwiefrüher, sagtOttman.Aber
er spüre auch eine angenehme Gelas-
senheit. Alles in allem fühle er sich sehr
wohl. Was ihm aber Angst mache, seien
die rechten Umtriebe in vielen Teilen die-
ser Welt. „Es gibt so viele Parallelen zu
den 1930er-Jahren“, befürchtet er
Schlimmes, hofft aber das Beste. Für die
Rhein-Neckar-Zeitung, das versichert er
dem Berichterstatter zum Abschied, wer-
de er auch mit 80 Jahren weiter schrei-
ben. Die Leserinnen und Leser wird es
freuen...

Anton Ottmann wurde am vergangenen Wo-
chenende 80 Jahre alt. Foto: Pfeifer

MENSCHEN AUS UNSERER REGION

Als „Anton&Ursula“ sorgt das Ehepaar Ottmann bei seinen Auftritten stets für Lachsalven. Beim Studieren von RNZ-Artikeln diskutieren sie
in ihrer „Muddasproch“ humorvoll über alles, was in der Welt und der Heimat so passiert. Foto: Pfeifer
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